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INne  e} haben“ Dieser „Detfinıtion“ lıegt folge her keinen sehr günstıgen
ZWAar die „kluge” Unterscheidung VO Bedingungen Hätte der Besuch
„Statuspassage“ un: „Identitätspas- des Bundeskanzlers, WI1e€e ursprünglıch
sage” zugrunde. Erstere meılnt das vorgesehen, VO  S dessen Reıse nach
rechtliche Hıneinwachsen 1n das bun- Dschidda statttinden können, hätte
desdeutsche Gemeınwesen, während die rage deutscher Waffenlieferungen
etztere das Überwechseln In deutsche Saudı-Arabien vermutlıch nıcht
Kultur- und Lebensgewohnheıiten be- ausschließlich das öttentliche Meı-
deutet. Das Problem Fremdenteind- Realpolıti nungsbild beherrscht. So entstand In
lichkeit scheint sich auf den Sachver- Das Echo auf die Israelreıse des deut- Israel der Eindruck VO eıner iın der
halt „erweıtern“, besser würde INa  — schen Bundeskanzlers WAar alles eher Waffenlieferungsfrage bereıits festge-
CNn „reduzıeren , da{fß VO  i Staats als ZuL, 1n Deutschland ZUuU eıl legten Bundesregijerung. Tiefes Miß-

schlechter als 1mM Gastland, 98028  — inSChH und VO der Gesellschaft her trauen führte VO selbst einseıtig
dıe Statuspassage verweigert wird, Helmut ohl nıcht das Entgegenkom- negatıver Reaktion. Andere Gründe
WECNN nıcht die Identitätspassage, InNne  - fand, das Ina  = vielleicht nıcht mögen ın der DPerson des gegenwärti-
sprich dıe völlıge Aufgabe der eigenen wartete, aber VOraussetiztie Die bun- SCH Kanzlers gyelegen haben
kulturellen Identität des Ausländers, desrepubliıkanısche Presse WAar sıch Dennoch dürfte der Besuch ın größe-vOTraussc£anSCH 1STt. VO der „Frankfurter Rundschau“ bıs

ZUT „Welrt“” miı1t Ausnahme der FAZ D zeitlıchem Abstand eiınmal In Sanz
Dıie Autoren rechtfertigen hre Deftini- anderem Licht erscheıinen. Er hat mıt

VO  — bestimmten Magazınen und Miu- Sıcherheıit keine NnNeue Ara In dention mıt dem Hınweıs, jede andere strıerten Zanz schweigen, gulhätte ın ihren Augen „den Nachteıl, deutsch-israelischen Beziehungen be-WI1IEe ein1g, die Reıse se1l eın „Mißer-sıch irgendwo auf die Vorstellung eINn- tolg“ SCWESCH und sS$1e werde das gyründet, aber vermutlich doch einge-
zulassen, da{fß dıe Verweıigerung dıeser leıitet. Der Kanzler WAar VO einer
Rechte gegenüber Ausländern eEeLWAaSs

delikate Verhältnis Bundesrepublık der geschichtlichen Belastungen uUNer-Israel eher belasten als ENISPANNECN.Legıtimes sel .  “ ber den Daumen g- Und VO  —_ den elektronıischen Medien schütterlichen Oftenheıt gegenüber
peılt ame INa  S eher ZU Schluß, dann seınen israelıschen Partnern. hne

WAar aum „Posıitiveres” hören. Derkönne 114 sıch jede Ausländergesetz- sıch VO  S der geschichtlichen Schuld
gebung SParcnh und Ausländer VO  _ VOTI-

Bundeskanzler habe nıcht den nötıgen der Deutschen gegenüber den JudenSınn für die geschichtliche Belastungnehereın In jeder Beziehung und VOT loszusagen, versuchte den Blick
allem rechtlich gleich behandeln, W3as entwiıckelt, die das Verhältnis der nach orn richten und möglichstDeutschen Z Staat der Juden be-weder 1m Interesse der Aufnahmelän- stımme, se1 VO Peinlichkeit normale Beziehungen zwıschen der
dern noch der Ausländer seın kann. Bundesrepublık und dem jüdıschenPeinlichkeit geLApPPL und habe sıch mıiıt
uch lıiegen dıe Probleme kaum In der Bemerkung, der Bundes- Staat entwıickeln. Diıeser Sanz und

gar realpolitische Ansatz des Kanzlers
ster Linıe 1mM Rechtlichen als 1m Psy- kanzler A4US der deutschen ach-
chologischen bzw 1mM Alltagsverhalten kriegsgeneratıon se1ın, AaUuUs$ der g...

schmerzte begreiflicherweise ın Israel
un wurde 1m eiıgenen Land nıcht VeTLr-gegenüber Ausländern. Gerade diese schichtlichen Verantwortung der Deut- standen. Er dürfte aber auf die DauerFaktoren kommen 4aUS Mangel schen gegenüber den Israelıis davonge- doch die alleın tragfähige Grundlagepirıschen Bezügen In der Studie stohlen. auch für deutsch-israelıische Beziehun-TERZ. \Was als gyroße Erkenntnıis her- Da{iß dıe parlamentarısche Opposıtion SCH seıin.ausgestellt wiırd;, daß ıne atente

und „selbstverständliche”“ Fremden- den Kanzler dabe1 nıcht wenıger scho- Israel 1St miı1ıt eıner taktıschen Instru-nend behandelte als dıe Medien, WAarteindlichkeıt x1bt, die ersti. dort offen ihr Recht und verstand sıch VO  e mentalısıerung der geschichtlichen
ausbricht, ZUuUr Begegnung mi1t Schuld der Deutschen 1m Blick auf dıeselbst. Nur werden deutsche Staatsbe-dem oder den Fremden kommt, IST suche In Israel oder noch Jlange eıgene Zukunft aum gedient. Und
gängıge, auch ohne jede Wissenschaft- dıe Deutschen können hre Außenpo-1ıne delikate Angelegenheıit leiben.lıchkeit erreichbare Erfahrung. uch Ob das Echo 1mM Falle eınes Besuches lıtık gegenüber eıner weltpolitisch
da{ß selbst die fremdenteindlichsten sensıblen Regıion WI1€e dem Nahen
Deutschen den Fremden un: seıne des früheren Kanzlers Schmidt In Is- Osten nıcht alleın VO  . israelıschen In-rael selbst treundlıcher ausgefallenKultur schätzen, solange beıde außer un: 1INnSOWeIlt auch nıcht alleın
Landes leıben, 1St 1ıne offenkun- ware, 1ST mehr als traglıch. Hatte In

VO BewulßfßstseinIsrael nıcht auch geheißen, INa  a hätte geschichtlicher
dıge Tatsache, als da{ß S1Ee lange 1al- Schuld abhängıg machen. Zudem
beıtet werden müdßte. Interessanter 1St mMI1t Schmidt leichter gehabt, wÄäre annn auch In Israel nıcht übersehenals Mannn der älteren Generatıon VOCI-schon der Hınweıs, da{fß Menschen werden, da{fß der Staat Israel ‚.War der
remder Kulturen In Kleidung und wundbarer gewesen”? Und leicht WeCI- polıtische Exponent des Judentums 1St,den’s auch die spateren NachtfolgerAuftreten gerade In der Fremde Tradı- daß aber auch viele Juden i1ne taktı-
tiıonen pflegen, dıe S$1e 1m eıgenen nıcht ha_ben. sche Gleichsetzung des Judentums mi1t
Land längst abgelehnt haben Der Besuch fand auch DO  > der Reihen- dem Staat Israel ablehnen.


